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Beilage zur „Schweiz, Kirchenzeitnng."

âiensàiliiR
des Hochwnrdigste» Sjschofs von Änsel

Mi die' He'chw. (Ze'ijUichlie'it l»ld delS ßütlj. 'Iotß seines NlSkljliMS

nl'cv dao Dogniei öev unbefl'cMen Gmpfängnts; dcv seligsten

Znngfrttu Maria
bei Anlaß

des fimfuttdzwanMtea Iahresaedächtnisses seiner Definition.

Geliebteste Diöcesanen!

^ür unser oberhirtliches Herz ist es eine süße Pflichterfüllung, das große Ereignis; der

dogmatischen Definition der unbefleckten Einpfängniß der erhabenen Inngfran Maria nnd aller-

reinsten Mutter unseres Herrn Jesu Christi Euch in Erinnernng zu rufen. Es geschieht dieß,

indem wir zugleich Euern gläubigen Gemüthern das außerordentliche Gedächtnißfest jener feicr-
lichen dogmatischen Proclamation zu verkündM haben, welche vor fünfundzwanzig Jahren mit

wahrer Begeisterung nnd Liebe von allen Gläubigen nnd demüthig unterwerfungswilligen Kindern
der katholischen Kirche begrüßt worden, ähnlich wie am 22. Juni des Jahres 431 zu Ephesns

die dogmatische Definition, wodurch die seligste Jungfrau, weil in ihren» jungfräulichen Schooße

der eingeborne Sohn Gottes zur Sühnnug und Erlösung der Menschheit Fleisch angenommen,
als Gottesmutter prvelamirt ward, von dem Jubel und Danke der gestimmten Christenheit

begleitet ward.
Und fürwahr, die Definition, welche die Mntter Gottes als unbefleckt, d. h. als gänzlich

vom ersten Augenblick ihrer Existenz an von jeder Sündcnmackel frei proelamirt, ist ein großes
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Ereignis; in der Kirche, sowohl in Betracht der Erhabenheit deS Lehrinhalteö, als in Bezug
ans die daranö hervorgehenden Folgerllngen,

Die Wahrheiten des Manbenv enthalten in sich schon all' ihren Lichtglanz, ohne daß die

Zeit oder die Bildungsstufe der Menschen irgendwie ihnen objeetiv etwas verleihein So vermehrt
auch keineswegs das Auge, das nach langem Verschlvsseusein den Strahlen des Tageslichtes sich

öffnet, den Glanz der Sonne an sich. Gleichermaßen also verhalt es sich mit den Offenbarnngö-
Wahrheiten, welche zu der Glaubenshinterlage gehören, die der katholischen Kirche von Jesus Christus
anvertraut ist; keine Zeit, kein geistiger Fortschritt macht sie thatsächlicher oder vollkommener.

Unsere Gcisteöbeschränktheit und unsere Unwissenheit einzig bedürfen der Arbeit von Jahrhunderten
und der Bemühungen der Vernunft, um, unter dem Beistande der Gnade Gottes nnd des kirch-

lichen Lehramtes, mündiger an Einsicht zu werden und sich zur Klarheit des Himmels empor-
zuheben, der das wundervolle Gebäude des Christenthums, wovon der Gottessohn der Eckstein ist '),
schirmend überwölbt.

Nichts ist daher natürlicher, als daß gemäß dem Walten der Vorsehung, die von einein

Ende der physischen wie der sittlichen Welt zum andern sich erstreckt und Alles weise nach Zahl,
Maß und Gewicht ordnet, um liebreich und mit Kraft das Ziel zu erreichen ^), gewisse Wahr--
heiten des christlichen Glaubens zuerst gleichsam als verborgener Keim der Beachtung der Menge
sich noch entziehen, bis zu dem Zeitpunkte, wo die Geister bereiteter nnd erleuchteter geworden,
und wo somit auch das Bedürfniß der Gemüther drängt und die äußern Umstände mithelfen; als-
dann geschieht es, daß die Kirche sie als Dogmen definirt und prvclamirt, womit dann dem Zweifel
und dem Dispute ein Ende gemacht, der Irrthum wie die Lüge besiegt und der Einsicht aller Gu-

twilligen der Strahlen glänz der göttlichen Wahrheit enthüllt wird, Es sind dieß also nicht neue

Wahrheiten, welche die Kirche etwa erfindet, wie es der Unwissenheit oder noch mehr der Bosheit
so oft zu sagen gefällt; nein, sie spricht nur mit Festigkeit und Autorität ihr Glaubenöbewußtsein

aus, sie erläutert, definirt die Lehre der heiligen Väter; sie interpretirt das Wort Gottes mit ihrem
alle Geschöpfe bindenden Ansehen; alsdann „wer glaubt, wird selig, wer nicht glaubt, wird ver--

dämmt werden."^)
Diese allgemeinen Begriffe müssen wir wohl im Auge haben, im Herrn Geliebteste, wenn

wir des Dogma's von der unbefleckten Empfängniß Mariens gedenken. Es war also die Zeit-
epoche gekommen, wo diese schon in der christlichen Vorzeit gegründete Glaubensineinnng durch den

unfehlbaren Aussprnch der Kirche, des Statthalters Jesu Christi auf Erden bestätigt werden sollte.
Und welcher Zeitpunkt war es? ES war nach jenen schrecklichen Anschlägen und Verschwö-

rungen, welche den unsterblichen Papst Pius IX., heiligen und theuren Angedenkens, gezwungen,
aus der ewigen Stadt zu fliehen. Zu Gaüta als Flüchtling weilend, wo ihm die Gastfreundschaft
eines Königs ein sicheres Asyl geboten, hörte der heilige Bater nicht auf, sich mit den Interessen
seiner ganzen katholischen Heerde zu beschäftigen, Der Papst wie die Bischöfe, die von ihren
Sitzen vertrieben oder in's Gefängniß geworfen oder sonst geächtet werden durch die Stürme der

Jahrhunderte und die Verfolger der Kirche Gottes, höre» deßhalb doch nicht auf, die Hirten der

Seelen zu sein; ihr Amt ist nicht von ihren Schultern genommen, vielmehr sind sie im Gewissen

verbunden, ihren Amtsobliegenheiten innerhalb der Möglichkeit, die ihnen die ungerechte Gewalt
etwa noch belassen, getreu nachzukommen, Pius IX, war hierin ein erhabenes Vorbild, In der

That, wir sehen den heiligen Papst vom Felsen Gaüta's aus an die Bischöfe der ganzen katho-

lischen Christenheit sich wenden, um sie über den Glauben der allgemeinen Kirche betreffs der un-
befleckten Empfängniß der seligsten Jungfrau zu befragen. Bald kehrteil von allen Theilen der

Welt die ehrerbietigen Autworten der Bischöfe zurück, Sie bestätigten eininüthig den Glauben des

') .bh.tiW. 2, 20. -) iÄ,,. «, t, l.) lt>, !6.



katholischen Volkes an dich große Privilegium einer Jungfrau, welche die gebenedeite heißt unter
allen Evastöchtern. Es ist lins trostvoll, erwähnen zu können, daß bei diesem Anlaß auch unser

hochwürdigste Vorgänger Bischof Joseph Anton Salzmann in seiner bündigen, kräftigen Antwort
sowohl die höchste Ehrfurcht und Huldigung dem Oberhaupte der Kirche aussprach als auch den

Glauben an den erhabenen Gnadenvorzng der Gottesmutter bekundete.

Nachdem also die hl. Schrift und die Ueberlieferung von den gelehrtesten Theologen geprüft
und die Bischöfe, die mit dem Papste Richter des Glaubens sind, berathen, und inständige Gebete,

zumal an den heiligen Geist, die Onelle aller Wahrheit, gerichtet worden, (denn die Kirche pflegt
stets mit Weisheit und reiflichem Ermessen in ihren Anssprüchen vorzugehen), so begab sich, daß

der römische Papst, inzwischen wieder in seine Hauptstadt zurückgeführt, am 8. Dezember 1854

von der Höhe seines apostolischen Lehrstuhles und in Gegenwart einer imponirenden Versammlung
von Kardinälen und Bischöfen in die gesaminte Welt hinaus den unsterblichen Ausspruch entsandte:

„Gemäß der Autorität unseres Herrn Jesu Christi, der heiligen Apostel Petrus und Paulus, und

Unserer eigenen, erklären, verkünden und bestimmen wir, daß die Lehre, die dafür hält, daß die

selige Jungfrau Maria, schon im ersten Moment der Empfängniß, durch besondere Gnade und

spezielles Privilegium von Gott dem Allmächtigen in Ansehung der Verdienste Jesu Christi, des

Erlösers des Menschengeschlechts, vor aller Maekel der Erbsünde behütet und rein bewahrt worden,

von Gott geoffenbart ist und daß diese Lehre fest und unabänderlich geglaubt werden muß von
allen Gläubigen." — Wohlan, was liegt daran, nachdem die Kirche diesen feierlichen Entscheid aus-

gesprochen, welches die Privatmeiunng einzelner Gelehrter gewesen oder noch sei? und was liegt
noch an der Längnung des Dogma's Seitens des Unglaubens, der Unwissenheit oder der Sectirerei?

„Rom hat gesprochen; die Sache ist beendigt", wie der hl. Augustin zu seiner Zeit es so treffend

ausgedrückt.
Es richtete jedoch Pins IX., unser oberste Glaubenslehrer, an die Christenheit ein bewnn-

dcrnswürdiges Lehrdoknment, die Butte «Inot'tüInkiL Dells», in welcher er die vornehmsten Gründe
und Beweise dieses Lehrsatzes aufführt. Und zwar ist der erste aller Gründe der, daß die heilige
Jungfrau von jeher auserwäblt war, die Mutter Jesu Christi zu sein, der zugleich Gott ist. Ver-
nehmet, geliebteste Diöeesanen, wie sich die päpstliche Urkunde hierüber ausdrückt:

„Da Gott, dessen Wege Barmherzigkeit und Wahrheit sind und dessen Wille Allmacht,
nachdem er von Ewigkeit her den beweinenswerthen Fall des menschlichen Geschlechtes durch die Sünde
Adams vorausgesehen, Willens war, das Werk der Schöpfung durch ein weit unerforschlichereS
Geheimniß, nämlich durch die Menschwerdung des Wortes, seines Sohns, wieder herzustellen und zu
vollenden, so hat er gleichfalls von Ewigkeit her Jene anserwählt und vorbestimmt, welche die

Mutter seines Eingebornen werden sollte. Er hat sie daher mit Vorzug geliebt vor allen andern

Geschöpfen, hat über sie, weit reichlicher als über alle himmlischen Geister und alle Heiligen, die

Schätze seiner Gnade ansgegvssen und ganz speziell ihr die Vergünstigung und das Privilegiuni
der Reinbewahrung vor der sonst allen Menschen gemeinsamen erbsündlichen Mackel verliehen."

Und wahrlich, das ist'S, was Gott schon unsern ersten Stammeltern ankündigte und ver-

hieß, als er, von der neuen Eva sprechend, sagte: „daß sie der Schlange das Haupt zertreten
werde" '), d. h. Satan, der große Verführer, werde durchaus keine Botmäßigkeit über dieß

begnadigte Weib haben. Der Sieg der Jungfrau, der in diesen Worten geweißsagt war, sollte und

mußte demnach ein vollkommener sein, und ihre jungfräuliche Seele gänzlich geborgen vor dem

unreinen und giftigen Hauche des gefalleneu Engels, des höllischen Thieres und ewigen Wider-

sacherö des Menschengeschlechtes.

Sehet wirklich, im Zeitpunkte der Erfüllung der göttlichen Verheißungen, hören wir den

>) Uön. ü, Id.



Engel vom Himmel, den Verkündiger der frohen Botschaft, Marien grüßen als „voll der Gnade",
Fimtin Mim! ') Wie hätte er sich so anödrücken können, wenn die erste nnd kostbarste aller

Gnaden, die Bewahrung vor der Erbschnld, ihr gemangelt hätte? Der himmlische Abgesandte

aber versichert sie ausdrücklich, daß sie vor dem Herrn, beim Herrn Gnade gefunden, lnvenisli
Aimkmm iipuä Oominum. Wie hätte er so sagen können, wenn sie, die unter allen Töchtern
Eva's hochgebenedeite Jungfrau, daö gemeine LovS derselben, in Sünde empfangen zu sein,

getheilt hätte?

Daher ist auch die Meinung nnd der Ansspruch der heiligen Väter ganz einstimmig, daß

ihr, der Jungfrau Maria, die Worte gelten, die der hl. Geist im Hohen Liede niedergelegt! „Du
bist ganz schön nnd keine Mackel ist in Dir!" 'Lotn puioimn us, nmion mon, ot mnonln non
est in to! 2) Ebenfalls ans sie wenden dieselben den Ansspruch des königlichen Propheten an: „Gott
hat sie bewahrt, geschützt im ersten Augenblick ihres Daseins." /Vcljnvnillt, onm Ickons mnno
clitnouioH; und auch im Folgenden desselben Worte, wo er von einer ewigen Stadt redet, die der

Allerhöchste in seinem Besitze bleibend sich bewahrt: Dons in mociio ojns, non eommovoi»itnr.
Auf Maria, die Jungfrau, weisen sie hin bei den Stellen, wo die hl. Schrift sie die „Lilie unter den

Dornen" nennt — sinnt >i>inm inter spinns H —, nnd sie als „das Weib, das von der Sonne um-
kleidet ist", — inulior niniotn solo °) — preiset. Um Maria zu verherrlichen nnd die hoheJdee zu be-

künden, die sie von deren höchster Reinheit, von ihrer unvergleichlichen Heiligkeit hatten, gebrauchten
die heiligen Väter zu deren Lob, offenbar im Gefühle ihrer Ungenügendheit, sie nach Verdienst

zu preisen, vorzugsweise negativ?, verneinende Anödrücke: Unbefleckte, Mackellose, Sündenreine,
Unberührte, Unversehrte, ohne Fehl noch Schuld, dem Sündengesetz keineswegs Unterworfene.
Mariens Lob weicht nie vom Munde der Kirchenväter, eö äußert sich beständig im Preise der

Jungfrau der Jungfrauen. — Doch auch mit Worten von positiver Bedeutung nennen sie die

seligste Jungfrau die Ehrwürdigste, die Gebenedeite, die Gnadenvolle, die Gvttgeliebte, Reine, Schöne,
Anmnthsreiche, Gottgefälligste, Seligste nnd Heiligste. Omninn s-uwtn. °)

Höret noch, Geliebteste, in welcher Weise am Concil von Ephesns, dessen wir bereits Ein-
gangö erwähnt haben, der hl. Cyrillnö, Bischof von Alerandrien, in Gegenwart aller in der

Marienkirche von Ephesns versammelten Concilsväter zum Preise der seligsten Jungfrau sich ans-
sprach! Hingerissen von überwallender Freude nnd Andacht rief er auö: „Wohlan, wir grüßen
dich, o heilige, geheimnißvolle Dreifaltigkeit, die du allein uns in dieser Kirche der Gottesmutter
Maria zusammenbernfen! O Mutter des Allerhöchsten, o Maria! dich grüßen wir, erhabenstes

Kleinod des Universums, Leuchte, die nie erlischt, Krone der Jnngfranschaft, Scepter der Recht-

glänbigkeit, unzerstörbarer Gotteötempel, Mutter und Jungfrau, durch den gebenedeit ist in den

heiligen Evangelien derjenige, der da kommt im Namen deö Herrn! Wir grüßen dich, die du in
deinem jungfräulichen Schoose den umschlossen hieltest, der unendlich nnd unermeßlich ist; dich,

durch welche die heiligste Dreifaltigkeit verherrlicht nnd angebetet, durch die das Kreuz gepriesen

wird ans dem ganzen Erdenrund; dich, durch welche der Himmel trinmphirt, die Engel nnd Erz-
engel frohlocken, die Teufel vertrieben werden und der Versucher von« Himmel gestürzt ward; dich,

durch welche die gefallene Creatnr wieder emporgehoben und des Himmels gewürdigt ist; durch
welche die ganze Schöpfung, die den Götzen unterworfen war, zur Erkenntniß der Heilswahrheit
gekommen; durch welche die Taufe nnd die freudenreiche Salbung den Gläubigen vermittelt worden
und durch welche überall auf. Erden die Kirchen errichtet nnd die Nationen zur heilsamen Buße
gebracht sind. Mit Einem Worte, dich grüßen wir, durch welche der Sohn Gottes als ein Licht

aufging, zur Erleuchtung aller, die in Finsterniß nnd im Schatten des Todes saßen; dich, durch

l,ne. 1, 28. 89. 2) l!unt. 1, 7. 2) psMi. 45^ lg. <) 2, 2. ^.poe. 12, 1. Oo Iinniae.
veiparss. ?ars I. I^p. ?rc>Mß. 1854.
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welche die Propheten geweidet nnd die Apostel die Heilsbotschaft den Völkern verkündet haben;

dich, dnrch welche die Todten wieder erstehen nnd die Konige regieren, in Kraft der heiligen

Dreifaltigkeit. D ja, welcher Mensch möchte im Stande sein, würdig das Lob der unverglelch-

liehen Jnngfran Maria zu verkünden! " ')
Bemerket wohl, im Vverrn Geliebte, das; wad wir Euch so eben angeführt habe», nicht etwa

nur die individnellen Gedanken nnd Gefühle eines einzelnen Bisehofs darlegt, sondern die Ideen

und Lehren der Väter nnd der Heitigen der ErstlingSzeit des Christenthums, nnd das; dieser Lobes,

erhebnug das Siegel des höchsten Alterthums nnd die Ehrwürdigkcit des heiligsten Ansehens zu statten

kommen. Wahrlich es ist bemühend einer Epoche anzugehören, wie die unsrige, die in Allem kleinlich

wird selbst im Gebiete des wahren Glaubens, die sofort mit der Anschnldignng wegen Ueber,

treibnng bereit ist, wann wir die Mutter des Erlösers lobpreisen, nnd die von den erhabensten

Heilsgeheimnissen vielfach selbst den elementarsten Begriff verloren, weil man hierin unwissend

geblieben nnd gar oft in aufgeblasenem Dünkel nur soweit mit ihnen steh befaßt, um sie zu ver--

lästern. Und doch sagte ein heidnischer Weise schon, daß um ein Ding zu wissen, man es

vielfältig oder von Grund ans geprüft nnd erforscht haben muß. H

Demnach stützt sich vas Dogma der unbefleckten Empfängnis; unserer erhabenste» Mutter

ans die Motive des Glaubens, der Frömmigkeit, der Wissenschaft, der Autorität, ans Alles, was

in der Kirche Kraft nnd Leben hat. Kein Wunder, das; das heilige Concil von Trient, an der

Stelle wo es das Dogma von der Erbsünde proelamirt, mit angelegentlicher Sorge sofort die

Erklärung beigefügt, daß es keineswegs seine Meinung sei, in diesem Dekrete die seligste Jungfrau

und Gottesmutter Maria einzubegreifcn; ja, es ertheilt ihr das Concil selbst, gegenüber den Angriffen

der sog. Reformation, den Titel als „Unbefleckte". H

Nichtsdestoweniger fand der Glaube an Mariens unbefleckte Empfängnis; von mancher Seite

lebhaften Widerstand, aber anderseits auch kräftige Vertheidigung. Unzählige Bruderschaften

bekannten sich für diesen Lehrsatz; zahlreiche Universitäten und gelehrte Körperschaften wehrten sich

für ihn mit den Waffen der Wissenschaft und der Beredsamkeit. Die religiösen Orden im Allge-

meinen proelamirten ihn von der heiligen Stätte der Kanzel; Hünfte. Städte, Provinzen, Staaten

verpflichteten sich mit reiflichem Entschluß und eidlich, zu seiner Vertheidigung selbst zu sterben.

Die Regenten Spaniens, Frankreichs, Polens, Baierns, Oesterreichs und Neapels baten dringlich

den heiligen Stuhl, diese Wahrheit zum GlaubenSdogma zu erheben. Gleichzeitig apprvbirte Papst

Sixtns IV. das Offieium von der Empfängnis;; Pins V. adoptirte dieß Ofsieium im Brevier

für die allgemeine Kirche. Clemens VI l. gab dem bezüglichen Feste höhern Glanz, Clemens X.

fügte ihm die Oktave zu, Gregor XV. verlieh ihm die richtige Benennung und Clemens XII.
machte es für die gcsammte katholische Christenheit obligatorisch. Diese feierlichen Kundgebungen,
die Stimme so vieler Päpste, denen sich mächtige Könige, Eorporationen nnd ganze Nationen
angeschlossen, all' das bewirkte überall iu den Seelen eine innige Glaubensüberzcngung. Da kam

der Tag, an dem die dogmatische Definition selbst erfolgte, ja sich so zu sagen aufdrang. H Der
hl. Alphons von Liguori, dieser große Missionär der Armen, dessen glänzendes Lob erst jüngst
von den gelehrten Lippen unseres jetzigen glorreichen Papstes Lev XII I. floß H, erklärte es feierlich,
das; er sein Blut zur Vertheidigung dieser GlanbeuSwahrheit vergießen würde. Gregor XVI. ließ
in seiner Gegenwart, bei der solemneu Messe, den herrlichen Titel der unbefleckten Empfängnis;
im Gesaug kundgeben, und endlich Papst Pius IX., heiligen Andenkens, that, wie wir schon gesagt,

den ewig denkwürdigen Ausspruch, der es als Dogma fipirte, daß Maria in ihrer Empfängnis;

l) lìobàelivr, l'^bkv. 'I'. III. cul. W. H (lieero, 'l'aseul. II, l, ») 'I'M. sess. V. clecrvt. «Iv ;>ee

vri^. Vicie 8owme tbôol., la. Ice. E I-XXXl. a. g. 'pi'iuluet. cls K. baelmt, »vte I. lîrvvo 88, acl N.

.laeciues, orcl, s. lìoàpt. 1829.



dnrch Gottes zuvorkommende Gnade, um der Verdienste Jesu Christi mitten, unbefleckt, unberührt
von der Macke! der Erbsünde blieb; zugleich verwarnte er alle, die anderer Meinung wären oder

sich nicht gläubig unterziehen, ihnen verdruckend, daß sie im Glauben Schiffbruch erleiden und von
der Einheit der katholischen Kirche abfallen würden.

Stehen wir sohin alle, geliebteste Diöeesanen, zu dem so erhabenen Privilegium der glor-
reichen Jungfrau Maria; und zu den unwiderleglichen Gründen, auf denen diese Wahrheit beruht,
laßt uns nun noch die gewichtigen Folgerungen anreihen, die sich hieraus ergeben, Sie sind aber

so zahlreich und inhaltsvoll, daß wir uns begnügen müssen, in Kürze nur einige davon eurer
frommen Betrachtung zu unterbreiten, um euern Glauben zu beleben und eure Liebe zu Gott,
dem Urheber und Spender aller vollkommenen Gabe, neu anzufachen,

'1. Weil Maria allein, durch ein ganz besonderes, nur ihr unter allen Geschöpfen zukom-
inendes Privilegium von der Erbschuld ausgenommen ward, so folgt, daß wir alle in dieser
ererbten Sünde geboren werden. Sehet hierin die förmliche und striete Verurtheilung aller jener
bloßen Namens - Christen, welche die Erbsünde und deren böse Folgen zu leugnen sich erfrechen.

Trauriger Irrthum! denn von ihm aus,-wie aus einer Wurzel, entstammt eine Menge absurder

Behauptungen und unheilvoller Folgesätze, in welche Jene sich verstricken Denn wie tonnte ihnen
auch nur eine billige, wahre Beurtheilung der Zustände der gefallenen Menschheit zukommen! Und
eben darum, weil sie bei allen vorhandenen Gebrechen der Gesellschaft in Religion und Politik,
Erziehung und Gesetzgebung, die in dem menschlichen Sündenzustand wurzeln, das einzig Richtige
und Heilsame mißkennen, können sie auch die soeiale Gesellschaft, wofern sie sich von ihnen leiten

läßt, und soweit Gott nicht erbarmend eingreift, nur zum Abgrunde des Verderbens führen. Deß-
Halb ist wichtig, daß dem gläubigen Volke die Wahrheit von unserer sündebefleckten Abstammung
gepredigt und eingeprägt werde, um zu vorhüten, daß es von Gott sich entferne, gleichsam vor
ihm fliehe, wie Adam und Eva nach der Sünde gethan,

2. Da Maria von der Erbschuld durch eine speeielle Gnade Gottes, und zwar mit Rücksicht

auf den Erlöser, frei bewahrt worden, so folgt, daß wir, ihre Brüder und Schwestern nach der

Natur, alle der Gnade Gottes wie auch des Erlösers bedürfen, um unsere Bestimmung zu er-
reichen und das Heil zu erlangen. Es ist sonnt der Naturalismus, der vorgibt, daß der Mensch
sich selbst genüge, daß sein Geist keines göttlichen Lichtes zur Erleuchtung, und sein Herz keiner

übernatürlichen Kraft zur Beharrung im Guten bedürfe, ein großer Irrthum, ein verderblicher
Wahn.

'

3. Weil Maria als Mutter Jesu Christi unbefleckt von Sünde empfangen worden,
erhellt des Fernern, daß Jesus Christus wahrhaft Gott ist, und es schreckliche Gottlosigkeit ist,

seine Gottheil zu leugnen. Um der Menschwerdung GotteS willen und wegen der überaus er-

habenen Würde dieser Gottesmutterschaft geschah es, daß die neue Eva so ganz besonders geheiligt
ward und von aller Mackel rein bewahrt. Darum macht das von lins geglaubte Dogma von
der unbefleckten Empfängnis; Mariens alle Lästerer der Gottheit Christi, unseres Heilandes, zu

Schanden. Sehet also, wie die hl, Kirche in und mit der Erhöhung der Mutter, auch den Sohn
verherrlicht,

4. Da die Seele Mariens erfüllt wap von der göttlichen Gnade, folgt wieder, daß wir
eine unsterbliche Seele haben, die für eine übernatürliche Bestimmnng erschaffen ist. Schmach

daher über jene, welche zum Materialismus sich bekennen und kein anderes Leben erwarten!
Schmach über die Männer, die es für Ehre halten, zum Thiere sich zu erniedrigen und den Natur-
Instinct zum Gesetze zu machen! Wahrlich, auf diese entartete Menschenklasse läßt sich der Aus-
spruch des Propheten beziehen: „Da der Mensch zu großer Ehre erhoben ward, begriff er es

nicht" H, — Und wiederum folgt hieraus, daß die heiligmachende Gnade das erste und höchste aller
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t^üler ist. Dm» weit dee Here, um die seligste Fungfrau einer so erhabenen Lluserwahlung würdig

zu niache», vor Allem mit der Heiliguugögnade sie ausstattete, ist wohl klar, das; es keinen kost-

barern Reichthum gibt u»d das; das Gescheut der Gnade alle Gabe» der Natur weit überragt,

werthvoller ist als Genie u»d Wissenschaft, vortrefflicher als Schönheit und Geburtsadel, besser

als alles irdische Glück, als alle Königreiche der Welt, lind dennoch, wo sind sie, die den Schah
der Gnade wahrhast würdigen Gegentheils, wie zahlreich sind nicht jene, die nur nach materiellen

Gütern trachten und denen Nichts über irdischen Reichthum gilt? Mariens unbefleckte Empfängnis;

bringt sohin Allen den Anssprnch unseres göttlichen Meisters in Erinnerung - „Was nützt es dem

Menschen, wenn er die ganze Welt gewänne, an seiner Seele aber Schaden litte?"')
5. Da Maria zu der unaussprechlichen Würde einer Gottesmutter emporgehoben worden,

so folgt, daß sie bei der göttlichen Majestät viel vermag und demnach, weil gnadenvoll, und gütig
und erbarmnngsreieh zugleich, unsere Beschützerin und Fürsprecherin ist. Gleichwie sie zu Kana

das Herz ihres göttlichen Sohnes zu bewegen wußte, das; er zu Gnnsten des Brautpaares und

dessen Gästen ein herrliches Wunder wirkte, so handelt sie annvch im Himmel, sie legt beständig

für alle, die sie anrufen, ihr Fürwort beim Sohne ein. Selbst wenn der Glaube es uns nicht

ausdrücklich lehrte, so müßten wir es schon um des einfachen Grundes willen glauben, daß sie die

Mutter eines Sohnes ist, der zu Nazareth ihr gehorsam war. Daher sollen wir sie vertrauensvoll

in all' unsern Nöthen anrufen, gestützt ans die Lehre der Kirche, ans die Ermunterung der heil,

Väter und ans die Beispiele der Geschichte. Wir sollen zu ihr beten, die Andachtsübungen, die

sie ehren, befördern, in die zu ihrer Ehre errichteten Bruderschaften eintreten, ihre Heiligthümer
besuchen, ihre Wohlthaten verkünden und ihren Enlt vertheidigen. Das ist insonderheit die Pflicht
eines jeden katholischen Priesters; er kann keiner nützlichern Mission sich hingeben als dieser, zumal

wenn er an der Bekehrung der Sünder arbeitet, deren allersicherste Zuflucht Maria ist.

li. Da Maria um ihrer unbefleckten Empfängnis; willen mit höchster Gnadenfülle begabt

worden, so folgt auch daraus, das; sie ein vollkommenes Vorbild ist, das wir nachzuahmen schuldig

sind, Wohl kam ihr die Gnade zuvor, allein sie wirkte auch ihrerseits mit, ES heißt in der heil.

Schrift von ihr - „Du hast Gnade gefunden." Aber sie fand sie, weil sie sie suchte; sie heiligte
sich selbst mit beständiger, edelster heroischer Bemühung, Sie übte Selbstverleugnung, Gehorsam,

Demuth, Geduld, Liebe, Hoffnung, Glaube, vollendetste Reinigkeit, alle Tugenden überhaupt, Sie
ist das vollkommenste Vorbild für junge Leute wie für Greise, für die Reichen wie für die Firmen,
für die Ungebildeten wie für die Gelehrten, Sie dient zu eipem Beispiele für die Jungfrauen
und die Gatten, für die Mütter und die Wittwen. Mit Einem Wort, sie ist die vollkommene

Jungfrau und die bewunderungswürdigste Mutter, öln ter ncimi rnliii is.
7, Weil Maria sündelos und ganz rein empfangen ward, so sollen wir daraus erkennen,

in wie hoher Werthschätzung vor Gott die Herzensreinheit steht. Diese anzustreben ist die
Aufgabe der Fugend, ans daß sie die Fallstricke dieses Lebensalters, aber auch die Schändlichkeiten
des reifen, und die Bitterkeiten des Greisenalters zugleich vermeide. Es ist die Aufgabe jeder christ-

cMuenöperson, deren unzertrennlicher Schmuck die Heiligkeit der Seele und des Leibes zu-
gen.) sein soll, wie der hl. Paulus sagt : uk sik «nnckn corpore, et s pi ri to. Auch gibt es
ein ung uc lchereö Geschöpf als ein Weib, das sich von den Pfaden der Ehrbarkeit und der Tugend

" ^ weibliche Geschlecht Marien »achahmen, sich selbst verleugnend
^ ^ "berwachend, der christlichen Sittsamkeit beflissen und die Welt fliehend! So

wir sie vermei en eu Leichtsinn in den Worten, die Unanständigkeit in der Kleidung, die Neu-
gnwde m der Le,ung frivoler oder schlechter Schriften, den Müssiggang, den Luxus und alle sitt-
lichen Ge re M. ^eder Ehrist überhaupt ist verpflichtet, Marien in der Reinigkeit nachzufolgen,
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wofern er das Licht der wahren Heilserkenntniß in sich betoahren will; denn, sagt der hl, Geist,

„die Weisheit geht nicht ein in den Geist eines Menschen von verdorbenem Sinn,"') Will daher

der Mensch der Wissenschaft sich widmen, die Geheimnisse der Natnr erforschen nnd anch in den

himmlischen Geheimnissen vorwärts dringen, o so sorge er für ein reines Herz, wie schon

der Heiland lehrt: „Selig die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott anschauen", Konti muncln
oorclo, 2)

Die Herzensreinheit ist aber besonders vonnöthen, nm uns die Gnade des wahren
Glaubens zu bewahren, Fnr diese Wahrheit bringt sozusagen jeder Tag seine thatsächlichen Be-

weise, so daß es nicht einmal nöthig ist auseinanderzusetzen, wie daö Verderbnis; eines angesteckten

Herzens die Erkenntnißkraft verdunkelt nnd den Christen auf die Unglückspfade des Irrthums nnd

des Unglaubens verleitet. Jederzeit noch hat das Sittenverderbniß den Glauben untergraben nnd
die Spaltungen, Häresien und Apostasie» hervorgebracht. Habt ihr nicht, Vielgeliebte, vor euern

Augen frappante Beispiele des Abfalls vom wahren Glauben, vorbereitet und gefolgt vom Abfall
von der Sittlichkeit? Ist nicht euch zur Kunde gekommen, wie saerilegisch mancher dem Altare
des Herrn geweihte Priester sein Gelübde der Keuschheit, seine Pflicht der Enthaltsamkeit gebrochen?

Woher kam es, als weil ihre Vergehen lind die Reihe ihrer gegebenen Aergernisse, nnd dann das

Gelüsten nach verbotener, ja ungültiger Ehe sie mit dein Glauben in Widerspruch setzte, so das;

sie schließlich die Wahrheit schnöde wegwarfen, die sie zu predigen gesandt warem? Worin also
anders liegt der Grund solcher bedauerlichen Abirrungen, als in einer schändlichen Leidenschaft, im

sündigen Herzen? Wider derlei Schmählichkeiten, wider die n»ordentliche Begierlichkeit und'deren
verpestete Früchte bildet die unbefleckte Empfängnis; der allerreinsten Jungfrau gleichsam eine

lebendige Protestation, O bitten wir Gott, daß er ein reines Herz in uns schaffe »nd uns ver-
leihe einen gläubigen nnd geraden Sinn! llor munclum eron in ino, INum! ')

8, Schließlich folgt ans der sündelosen Empfängniß, das; Maria an Ehre und Große vor
Gott und den Menschen in ganz unvergleichlicher Weise erhoben worden. Die Begierlichkeit, die

im Gefolge der Erbschuld geht, und alles Uebel, das von der Sünde stammt, haben in Mariens
Gemüthe, in ihrem Geiste keine Furche gezogen; ihre Natur erfreute sich der Vollkommenheit, in
welcher Gott den ersten Menschen nach seinem eignen Bild und Gleichnisse geschaffen. Eben

deßhalb nennen die Väter sie die neue Eva, oder die vollkommene Eva, Wer fühlt da nicht,
besser als Worte es anSzusprechen vermögen, wie hoch nnd erhaben Maria dasteht! Wie sehr sie

an Schönheit, Auszeichnung nnd Wirde Alles überragt! Wohlan, die Jungfrau von Nazareth
ist eure Mitschwester, ihr Töchter der gefallenen Eva! Euer Geschlecht ist durch sie so hoch

erhoben und geadelt. Durch ihre atlerreinste Empfängniß ist daher anch euch Erhöhung, Theil-
nahine an ihrer Ehre und Herrlichkeit geworden. Die ihr früher in Folge der ursprünglichen
Sünde unter einem schmachvollen und harten Dienstjochc geschmachtet, ihr seid durch die neue

Eva, deren Töchter ihr jetzt heißet, frei geworden, ihr seid neu erhoben, geadelt in Maria mit könig-
licher Würde, Ihr seid es also insbesondere schuldig, ihr, christliche Frauen, eure himmlische

Schwester zu lieben und zu preisen. Jedoch, um es richtig zu sagen, es ist die Menschheit auch

insgesammt, die in ihr durch unsern Herrn Jesuss,Christus zu Gnade nnd Glorie erhoben ist.

Wir alle sollen daher einstimmig sein in ihrem Lob und tausendfachen Dank dem Allerhöchsten

darbringen, der sie so erhöhet und so Großes an ihr gethan, wie sie selbst im Hochgesang ihrer
begeisterten Dankbarkeit es ausruft! lìil miiri mugnn pni Polens est. H

Allein Bewunderung würde nicht genügen, wir müssen die hochgepriesene Jungfrau auch

nachahmen. Wir müssen ihr vollkommenes Vorbild in uns nachzuzeichnen trachten. O welche

Erhabenheit der Gedanken legt uns demnach ihr hohes Privilegium nahe, aber zugleich welch''
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kräftige Motive, solcher Größe auch unserseits zuzustreben! Wer dürfte nach all' dem Gesagte,?

den heilsamen Einfluß leugnen, den die Lehre von Mariens Uubeflecktheit ausübt? Ja mahrlich,

dieß Dogma ist ein hervorragendes Bildungselement, für den einzelnen Christen, wie für die

Gesellschaft heilwirkend. Und mit diesem letzten Folgesatz wollen wir die Betrachtung über die

Lehrdefinition, deren erstes Jubiläum wir den nächsten 8. December feiern, beschließen. Groß und

folgewichtig war dieß Ereignis; ; wir erinnern uns seiner mit Freude, wir begrüßen es um seiner

willen und seiner Segnungen wegen mit Dank, und wir sprechen es überzeugungsvollst aus:.

Dieses Eveigniß kam gerade zur rechten Zeit!
Moses sah dereinst ans dem Berge Horeb ein großes Wunder, das ihn in Staunen setzte;

ein Gebüsch war gänzlich in Flammen und doch verzehrten sie es nicht. Wer wehrte da der Hitze

der Flamme? Wer würde nicht mit Moses ausgerufen haben: „Ich will hingehen und dieß große

Wunder schauen?" Vullum ck viilà viàiom imrw inuznum. ') Allein das geistige Wunder,

welches wir hier mit einander betrachtet haben, ist noch weit größer. Ein bloßes Geschöpf, eine

Adamslochter, entsprießt, obwohl von verunreinigter Quelle und mitten unter verpesteter Athmosphäre,

aa»' rein an Leib und Seele, in ursprünglicher Schönheit und Würde, — mitten in den um-

gebenden Flammen der Sünde bleibt sie unversehrt. Wie muß nicht jenes am Naturelemente

gewirkte Wunder unsern Glauben au das andere befestigen und bestätigen, das da im Gebiete der

Gnade vorging und der Gegenstand unserer Erwägungen war?

0 mächtige und gebenedeite Jungfrau, wir grüßen dich mit Liebe und tiefer Ehrfurcht.

Wir preisen dich als die Blume, die fleckenlos aus unreiner Wurzel hervorsproßte, als das Pa-

radies der Wonne, in das keine reißenden Thiere zu dringen vermocht, als das H-iligthum Gottes,

das keine Gewässer der Sündenschuld verunreinigten; wir verkünden dich als den Thron der

Gnade und aller himmlischen Segnungen, als das Meisterwerk der unendlichen Weisheit und All'

macht Gottes, als das wundervolle Kleinod der gesammten Schöpfung. Aber indem wir dich ver-

ehren als die erhabenste aller Creaturen und die höchste Gebieterin, so lieben wir dich hingegen

wieder als die demüthigste Magd und die liebreichste der Mütter. O vergiß du, deren Herr-

schaft die Himmel anerkennen, uns arme Erdenbewohner, deine Kinder nicht, sondern hilf uns,

daß wir einst in der Ewigkeit deine triumphircnde Heiligkeit und deine unaussprechliche Größe

Um der Erwartung und der Frömmigkeit der Gläubigen zu entsprechen und uns den Schutz

der àmelskônigiu zu erwerben, haben Wir beschlossen und verfügt, es solle am nächsten 8. De-

cember daö Fest der Unbefleckten Empfängnis; Mariens ganz wie die höchsten heiligen Tage in

der Kirche begangen werden.

Unser heilige Vater Papst Lev XIII. hat geruht ^), einen vollkommenen Ablaß allen denen

zu gewähren, welche am besagten Fest oder an einem Tage der Octave desselben nach reumüthiger

Beickt und würdig verrichteter Communion irgend eine Kirche oder Kapelle innert dem besagten

Zeiträume besuchen und daselbst nach der Meinung Sr. Heiligkeit ein andächtiges Gebet verrichten.

Wir erlassen hiebei folgende Verordnungen:

1 Am Feste Mariä Empfängnis; sollen in allen Pfarrkirchen im vormittägigen Gottesdienste

während'dem feierlichen Hochamte und ebenso bei der nachmittägigen Vesper das Hochwürdigste

Gut solemuell ausgesetzt werden. Am Ende der Vesper soll die lauretanische Litanei gesungen

und hernach der Schlußsegen ertheilt werden. - Gleiches gilt für den Sonntag in der Octave.

Es ist selbstverständlich, das; überall die Festpredigt das dogmatlstrte Gehennniv zum Gegen-

stände nehmen wird. „
Während der Tage der Oetave soll in den Pfarrkirchen wie m allen andern Kirchen und
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Kapellen, täglich die lauretanisehe Litanei gebetet werden, nnd ztvar in den Pfarrkirchen beim Got--

teödienste, während welchem daö Venerabile im Ciborinm ausgesetzt wird, nämlich am Ende der

hl. Messe vor dem Schlußsegen.

Die klösterlichen Genossenschaften sind ermächtigt, anch an allen Tagen während der Octave

jn der Monstranz eine Aussetzung anzuordnen, und mit derselben den Segen ertheilen zn lasse».

Wir empfehlen allen frommen Seeleu, in dieser Festzeit besondere Gebete für den heiligen

Vater, Papst Lev XIII., für nnser Bisthum nnd für uns selbst zn verrichten.

Wir benützen diesen Anlaß noch, um im Namen Jesu Christi eurer christlichen Liebe die

Armen zn empfehlen. 'Wir bitten alle Personen, welche die Mittel hiezu haben, den zahlreichen

dürftigen, und speciell den schamhaften Armen, Almosen zu speuden. Das Almosen erwirbt Hilfe
von Gott und wird hier- und jenseits belohnt. Möge» aber anch die Armen ihrerseits im Ver-
trauen beharren auf den Bater, der im Himmel ist: Er, der die Thiere der Wildniß speist und

die Lilien des Feldes kleidet, sorgt anch für den Armen, der ihn anruft nnd mit mnthvoller Er-
gebenheit dem Herrn und seineu Geboten treu bleibt. Möge die allerseligste Jungfrau Allen Huld-

voll Beistand leisten, die da leiden, namentlich in unserer Diöcese, und uns allen die Wohlthat
des wahren katholischen Glaubens bewahren!

Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi sei mit euerm Geiste! I
Gegeben in Luzern, dem Ort unserer Zuflucht, den 31. November, dem Feste Maria

Opferung, des Jahres 1879.

î Emmliuo,
Bischof von Bnset.
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